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Deggendorf. Eine heiße Kar-
toffel zum Wärmen in die Ho-
sentasche gesteckt − das klingt
schon ein bisschen verrückt.
Der Deggendorfer Augenarzt Dr.
Detlev Gück, der seit neun Jah-
ren mit seinen humanitären Ak-
tionen im Himalaya von sich re-
den macht, erzählt, wie hilfreich
eine solche Kartoffel sein kann:
„Beim Essen gibt’s dort nicht viel
Auswahl. Es gibt Linsen oder
eben Kartoffeln.“ Und als es wie-
der einmal bei Sonnenuntergang
kalt wurde im nepalesischen
Bergdorf Sertung, hatte er die
rettende Idee. Eine nicht zu
weich gekochte Kartoffel ein-
fach in die Hosentasche stecken.
Am Anfang ist sie ziemlich heiß,
„da muss man schon aufpassen“,
erklärt Gück schmunzelnd.
„Aber dann wärmt sie schön.“
Und Abends hat er sie gepellt
und gegessen.

Wie die meisten seiner alljähr-
lichen Reisen war auch diese, im
Dezember 2012, entbehrungs-
reich. Gück hatte Medikamente
und Brillen für rund 2000 Dorf-
bewohner bei sich, die in ihrem
Leben noch keinen Arzt, ge-
schweige denn einen Augenarzt
gesehen haben. Das und die für
die Untersuchungen nötigen
Geräte mussten zu Fuß auf den
Berg gebracht werden, „und da-
mit meine ich Bergsteigen, nicht
Wandern. Und glauben Sie mir,
da geht man auch lieber, als dass
man im Jeep fährt.“ Zehn Träger
hatten jeweils schier unglaubli-
che 50 Kilogramm bei sich und
sind zusammen mit Detlev Gück
und zwei Mönchen drei Tage
lang bergauf marschiert. Und die
Ortskundigen sind wichtig: Sich
einen Tag lang zu verlaufen, be-
deutet bis zu 300 Patienten we-
niger behandeln zu können.
Denn zwischen Gücks Hin- und
Rückflug lagen nur genau zwei-
einhalb Wochen.

Früher war der Augenarzt mit
seiner Frau Dr. Akiko Ishida-
Gück in Afghanistan und Pakis-
tan im Einsatz. Als das politisch
zu heikel wurde, haben die bei-
den begonnen, in der Himalaya-
Region zu helfen. Und so lange
ihre Tochter noch zu klein ist, ist
Detlev Gück dort allein unter-
wegs, bekommt allerdings Un-
terstützung von den auch medi-
zinisch geschulten Mönchen.

Mit seinem Verein „Kleine
Hilfe Deggendorf“ macht er weit
mehr, als Augen zu untersuchen
und Brillen anzupassen: Im
nördlich von Nepal gelegenen

Ladakh zum Beispiel sind be-
reits zwei Waisenhäuser und ei-
ne Schule entstanden. Eine
Krankenstation, in der zukünf-
tig auch Freunde und Kollegen
von Gück arbeiten können, ist
geplant. „All meine Kraft und
mein Herz werden nach wie vor
den Kindern von Ladakh gehö-
ren. Sie brauchen über viele Jah-
re unsere gemeinsame Hilfe.“

In Sertung jedoch war Detlev
Gück zum ersten Mal, und dort
ging es vor allem um die medizi-
nische Versorgung. Ein halbes
Jahr Vorbereitung war für die
Reise notwendig − auch wenn
der Augenarzt da inzwischen
Routinier ist. Zum Beispiel hat
er mit Hilfe der Optiker rund
2000 gebrauchte Brillen gesam-
melt. Dass natürlich trotzdem
nicht oft eine dabei ist, deren

So wird eine Kartoffel zum Taschenwärmer
Glasschliff exakt passt, ist dem
Augenarzt bewusst. „Aber ein
Schneider zum Beispiel ist dar-
auf angewiesen, bei seiner Ar-
beit genug zu sehen.“ Wenn sei-
ne Weitsichtigkeit nur zum Teil
korrigiert wird, ist das für ihn
schon ein großer Gewinn.

Um nicht höhenkrank zu wer-
den und damit wertvolle Zeit zu
verlieren, hatte sich Gück ein
Dorf ausgesucht, das auf nur
2500 Metern Höhe liegt. Die
Bergbewohner von weiter oben,
die die Höhen gewohnt sind,
sind zu den Sprechstunden her-
untergekommen. „Insgesamt
haben wir an über 1600 Men-
schen dringend benötigte Medi-
kamente weitergegeben und
über 900 Brillen angepasst“, ist
Gück glücklich über den Einsatz
im Himalaya. Natürlich hat der
Augenarzt auch fachfremde
Blessuren wie verstauchte Arme
oder verletzte Füße behandelt.
„Und für 180 Patienten haben
wir eine Graue-Star-Operation
in den nächsten Monaten orga-
nisiert.“ Diese müssen dazu je-
doch einen Drei-Tages-Marsch
zurücklegen, was für viele ältere
und gebrechliche Menschen ei-
ne große Herausforderung sein
wird. Aber eine Operation im
entlegenen Bergdorf ist nicht
möglich. Dort, erzählt Gück, le-
ben die Menschen in kleinen
Steinhäusern. Er und seine Be-
gleiter haben in Zelten geschla-
fen, weil in den Häuschen kein
Platz war. Tagsüber waren die
Temperaturen angenehm, so-
bald aber die Sonne untergegan-
gen ist, wurde es eisig kalt. „Wir
haben uns um 19 Uhr in unsere
guten Schlafsäcke gelegt, weil
das dann der einzige warme Ort
war. Aber um 2 Uhr früh wussten
wir dann nicht mehr, wie wir
noch liegen sollen...“

Wieder zu Hause, wertet
Gück den Einsatz in Sertung
zwar als anstrengend, aber auch
als beglückend und erfolgreich.
Schließlich habe er wie bei jeder
dieser Reisen auch versucht, den
Dorfbewohnern ihre eigene Na-
tur nahezubringen und Reini-
gungsaktionen zu organisieren.
Verständigen kann sich der Deg-
gendorfer auf Englisch, vor al-
lem aber mit ein paar Brocken
Nepalesisch, das aber sehr ver-
schiedene Dialekte hat, sowie
mit Händen und Füßen. So hat
er erklärt, welcher Müll wieder
zu verwerten ist. Den Kindern
beschreibt er, wie sie einfach
Müllverbrennungsöfen aufbau-
en können. Den Spendern in
Deggendorf und Umgebung ist
Gück dankbar dafür, „dass wir
zusammen auch bei diesem Ein-
satz so vielen Menschen helfen
konnten.“

Deggendorfer Augenarzt Dr. Detlev Gück hat rund 2000 Menschen in einem abgelegenen Bergdorf in Nepal behandelt

Schau mir in die Augen: Der Deggendorfer Facharzt hat im Himalaya-Bergdorf Sertung hunderte Men-
schen behandelt. � Fotos: privat

Die Bewohner der kleinen Steinhäuser hat Detlev Gück ins Herz
geschlossen. Er zeigt ihnen auch, wie sie ihren Müll sortieren und ver-
werten können.


